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Tagung des»Landesverbandes deutscherLehrer und
«

Lehrerinnen in Polen .

und 3. Juli 1932

Sehr geehrte Amts- und Vereingbrüder und -Schwestern!

vor eisixxlzoJITEerTTaLl—)atd
Pommerellen die Ehre»die HUUPMAUUAaufzunehmen-Während

estaltun
el«

er

·ThvrnerTagung alle Gäste in die Geschichteder Boden-

åzur
g UnsererProvinz eingeführtwurden und vor zwei Jahren angelegentlichder

Gkagkxaårtüflldeietfkncer
Land aus eigenerAnschauungkennen und lieben lernten, sind wir

Schüss-;jznP l
.

Jahr
kkoglücklichfundstolz, allen

«Teilnehmerndie schönstedeutsche

Anstalt das-LETTERzeigenzU VUUM WIFglauben daß in dieser neuen, eben vollendeten

sichmit seltenerFJWUFEKniekaVolksgememschaftebensowie der Bildunggwille ihrer Schule

und herzlicheBittxdnnglrchkeitaussprechenDarum ergeht an alle die freundlicheEinladung

Gästenden Aufentdåksi
zu besuchenWir werden alle unsereKräfte ausbieten,um unsern

und l ich wie mä
.n unserer Stadt und insbesonderein derGoetheschuleso angenehm

ehrte gllch ZU gestalten. Drum kommt und seht!
Zu reger Teilnahmeladet ein

Der Ortsausschuß

Fingers-ZEIT
"
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Zum Z. Mai.
»Das Glück der Nationen hängt von gerechten
Gesetzen ab und von ihrer Vollziehiing«.
(Aus der Konstitution vom 3. Mai 1791.)

Wie die Polen dachten, als sie ein Volk ohne Staat waren.

DerFreiheitskämpfer vom Jahre 1830,Wiktor H eltman,
in seinem ,,I(atechizm polityczny polskj«: ·

»Was für eine Regierung ist die beste? —"Eine solche, in
der nicht die Menschen, sondern die Gesetze beständig
und unveränderlich reiner Ausdruck der Vernunft
si nd , während Menschen,auch die besten,von tausend Leiden-
schaften beeinflußt werden, weshalb sie auch nimmer die
Bürgschaft einer steten Ordnung der Dinge sein köniien·«
»Worauf beruht das Wesen einer konstitiitioiiellen Regie-

rung? — Auf der Einschränkung des Eigenwillens der
Regierenden durch Gesetze und auf der Anteilnahme der

Regierten an öffentlichen Angelegenlieitem d. h. auf dem

Clelilchgewichtzwischen Gesamtwillen und Einzel-
Wi en.

»

Kazimierz Bsodziiisti in seiner Festrede am 3. Mai
1831 im Verein der Warschauer Freunde der Wissenschaften:
»Die Nation ist die Idee! Die Nation ist die ndipik
dualität! Nationalität ist angeborene Idee, deren erwttkz
lichuiig ihre zu einer Einheit v erbundenen Mitglieder anstreb en.

Joachim Lelewel in seiner Rede vom 29. November
1844 in Brüsfel: · « .

»Das Herz ist die letzte·und einzige unemnehmbare
Festung einer jeden Natioiialitat.«

Der Nationalmärtyrer Szymoii Koiiarski: »H)
»Polen und die Menschheit sind unsere Losung«.
Aus dem Manifeft der »Dein otratischen Gesell-
schaft« vom Jahre 1836:

»Alle Menschen als Wesen ein und derselben Natur haben
gleiche Rechte und gleiche Pflichten; alle sind Bruder-,
alle Kinder desselben Vaters, Gottes, alle Mitglieder der-

selben Familie, der Menschheit.«1 » »

— »Ein jeder Mensch hat das Recht, personliches Gluck zu
.suchen, alle seine physischen, geistigen, morali-

schen Bedürfnisse zu befriedige-n, alle seine Fä ig-
keiten zu entwickeln und zu ·vervollkommneiiund im er-

glältniszu der von ihm geleisteten Arbeit und persönlichen
nlagen an allen Vorteilen des sozialen Lebens

gleichgiAngeildzuZEIT F l d »»8 fli« t eines je en Ien )en ist es, zum gei an est

Mekschenzu wirken, zur Befriedigung ihrer Bedequ. -.
»

. eineigeneund Forderung ihrer Fähigkeiten beizutragen- s
VerhältnisGlück für das Gesamtwohl einzus ränken und imUtrat en

;
zu den sozialen Vorteilen gemein ame Lastktkzit ei IS,·-
»Das Privileg, was fitr Namen es aughNagel-UU, Ich-

Losmachen von gemeinsamen leIchtFUP erdau) sprpærung
einesioichen Rechtes, weshalb es PEAIEIWAer Freiheit, Ver-

gewaltigung der Natur bedeutet.
« »

« ,·

Ohne Gspuths- und Standesutnterschied zvird allen

.ge’i'stige,politische, soziale Rechtsgleichheit zuteil werden.«
enryk Kamiefiski im »I(atechizm demokratycznyss

(Paris 1845(): .

« -· ·

»Die Demokratie und der Christusglaube beruhen
auf einem gemeinsamen Grun.dsatz.«

Der größte polnische Dichter-Adam «chkieivicz, in

feiiien«,.Gruiidsätzen«für die polnischeLegionin Norditalien:
»Das Vaterland, Betätigiingsgebiet des Gotteswortes auf
Erden.«

»Der polnische Geist, Diener des Evangeliums«
»Jn Polesl Freiheit jeglichem Glauben, jegli-
chem.Kult«us und

jegligerKirchengemeinschaft.«»Ein jeder in der Nation ärger, ein jeder Bürger gleich
vor dem Gesetz und vor dem Amt.« «

»Ein jedes AUXtWählbar« frei erteilt, frei angeIIVIUmeV·
» fsrael,

dem älteren Bruder, Ehre, Brüderlichleit, Hilfe

tätchsteiiiemllWegezum ewigen und irdischen Heil- Glelches
e m a em.«

»J?d;rFamilie ein häusliches Erbe Unter Obhut der Ge-
me n e.«

»Iedes Eigentum anerkannt und untastbar unter den Schutz
der nationalen Behorde -gestellst.«

·

» »

»Christliche Hilfe jeder Nation als unserem Nachsten.«

is) Er wurde auf Befehl der ete gbur er Regierung im e-
hran irae hingerichtet»

P
.

7 g
,

F

Idsef Sindka der große polnis e Ge chi ts chreiber:
-

»Hpret nicht auf falsche Propheterih... ifviixhbiaucheu
Arbeit und Liebe.«

,

»Jeder westliche Staat.weiß, daß man an der
Ertötung einer Nation feme eigenen Kräfte vergeudet
und einbüßt.«

Roman Dmowski in seinem Buch: »Njemcy, Rosyu
i kwestya polska« (1908):
»Die Kompetenz des Staates beginnt dort, wo nicht von

Jdeenz sondern von realen Bestrebungen die Rede is .«
»Wir konnen dem Staate das Recht nicht zu-
erkennen-« Unser Gewissen zu kontrollieren.«

—

Der Abg. Jazdzewski in der Sitzung des deutschen
Reichstages vom 29. November 1907:

»Wir wollen, das erkläre ich nicht nur im Namen meiner
Fraktion, sondern, glaube ich, im Namen der Gesamtheit
meiner Volksgenossen im Lande, wir wollen das Recht der

deutschen Nationalität, der Deutschen in unsern Heimatpro-
vinzen,. in keiner Weise berühren; wir wollen ih nen üb er -

all freie Bahn lassen für ihre materielle und na-
tionale Entwicklung.«

-

'
«

Und heute ?

v· Hundertfiinfzig Jahre haben die Polen auf die Stunde
ihrer staatlichen Auferstehung gefiebert. Und als sie dann kam

uber Nacht, als wieder die rot-weiße Fahne frei und stolz im
Winde flatterte — da konnte der im Unglück geläuterte pol-
nische Geist ein glückliches Erbe antreten. »Im Namen Gottes-,
des Allmächtigen« und »anknüpfend an die glänzende Uber-
lieferung der unvergeßlichen Konstitution vom 3. Mai« schrieb
sich das wiedergeborene Polen in der Verfassung vom 17. März

.1921 die goldenen Tafeln-Pvli-tischer Tu end:sp»das»»-W,ohldes -

ganzen geeinigten und unabhangigen V»a einander vor Augen,
und vom Wunsche beseelt," seine Unabhanglge Exlstenz- Macht
und Sicherheit sowie die gesellschaftliche Oxdnung nach den

ewigen Grundsätzen des Nechtes Und.der FrelhextzU befestigen
und zugleich die Entwicklung aller-semer Woralischen und ma--

Bevölkerung zu gewährleisten, Gleichheit, Achtung der

Arbeit, gehöXitIe Gejetze Und denbefvnderen Schutz
des Staates allenBurgern der Republik zu sichern,
—- hgben wir hlexmit auf dem gesetzgebenden Landtag der

ornischen Republik dies Verfassungsgesetz beschlossen und
estgesetzt.«

Der Geist jener alten M a g n a. c h a r t a der Polnischen
Demokratie wird hier wieder lebendig. Und wenn wir die
M i n d e r h e i t e n - Artikel der neuen polnischen Ver-
fassung iArtz 109-—111) lesen, so ist es uns, als hörten nnr

A d a m M i c k i e wie z: ,,Jn Polen Freiheit jeglichem
Glauben . . .«

,

Und. doch können wir.am Fest- und Feiertag des neuen
polnischen Staates kein frohes Lied singen! Gewis, wir

feiern mit, aber ernst- still, verschlossen: uns auf unsere
c i g e n e W ü r d e befinnend. Willig und begabt zu jeden-.
staatsbürgerlichen Tun dürfen wir Deutsche in Polen nicht
Vollbürger sein. Wir sind unseren polnis en Landsleuten
nicht »gleichvor dem Gesetz und vor dem mt«.

Jeder Familie ein häusliches Erbe unter Obhut der Ge-

meinde-' ,,«Jedes Eigentum anerkannt und unantastbar
unter den Schutz der nationalen Behörde«gestellt.« Aber

hat man nicht zahlxejche polnkfche Staatsbürger
deutscher Nstionaligt

Von ·ihkemwirtschaftlichen Lebens-

kqum verdrangkksEUFSZMkhtso manche deutsche Familie
um ihr hauslickzer Cz Schmiedet man unsere Schule
nicht immekfålieranvdie Ketten eines aztfremdenVolks-

tums? cis-DeenAche,ein Hprt des Wortes. Und gerade in
diesen LJKCd mußten«wir erfahren, daß Polizeigewalt
deutschen»

M ergvttesdienst stört!
»

Wahrltcht der »Schu—tzder nationalen Behörden« hat
uns den letztenzwölf Jaher viel Argerms und Not

gebra «

,

All dieschonen Worte von Recht, Freiheit, Gleichheit und
Frieden im Parlament und im Genier Glaser-last waren

bisher UUV ein blitzendes Feuerwerk. »Mochtensie endlich
zu einem Herdfeuer werden, das da warmt und belebt.

Das ist« unser Wunsch zum»3. Mai.



FNFPFEVTTV

»F

’,.,-

a«

k

grau-rote Heckeusänger

Gesang b

Deutsche Schulzeitungiu Polen.
«

Seite 175
-

,-

Pfingsten in der Natur.
Von Hans Wolfgang Behm.

Just hat der Spätlenz seine grüne» Farbensymphvmr
vollendet. Im seuchtgründigen Ausläuier des Auwaldes
hat sich nunmehr auch die Sommereiche beauemt, sich als

verspäteter Nachzügler mit jungem Blattschmuck zu»be-
kleiden. Es dnstet non Maiglöckchen »und Wacdmetitexs
Purpurn sind Pechnelke, flvckige Taubnenel und Walderbfe
aufs-sprungen, blautraubig der Gamanderehrenpreis nnd

goldger Hahnenfuß und Löwenzahn.

Hochzteitlichwittert es zwischen Himmel nnd Erde.
lxs ist die Zeit, in der die Dorfmädchen ihre Rosett-

lieder singen und die Burschen duftige Sträußchen am Sonn-

tag-stock tragen. Doch wie der glückliche Mensch zu jeder
Jahreszeit der»Liebe huldiacn darf, ist das Tier weit be-

scheidener-·wählt einen oder bestimmte- Abschnitte ·im
Jahreslaup lum sich die kurzen Daseinstage zu versüizen.

JUI allgemeinen bedingen günstige Nahrungszeiten den

Pochzeltstag der Tiere, der wiederum so fallen muß, daß
VLJVIUUSC Nach-wuchsin Unbilden der Witterung geraten,
Ulchketelllllglich umkommt. So bestimmt der im Winter
genügend»ausgereifteFichten- nnd seiesernsamen unsere

ifkeugzichnabel zur Hochzeit und Brut im Schnee. Der

AOper-derdagegenwartet mit dem Hsorstein bis allerhand

ZixmboreneKleinvöael eine willkommene Speise für seine
ngen abgeben. «So bannt dies-Natur das Leben, sich ge-

setzmäßig zu erfüllen. Und di
«

»

«

-

reich qvor uns ausgebreitet.«
e Wunder dieses Lebens liegen

Bom»rotbraunen Kjelchder Nelkenwurz war eben ein

Auroraparclzen zur lustigen Liebesfahrt aufgegaukelt, ein

holpriges Paiidaugelwollte recht ungeschickt dazwischen-
tallem da steigt singend und flatternd vor uns in die

HoheAundstürztsich-ebenso in schiefer Richtung wieder in
ein Dorngebusch Ein Weiß-siehlchen ist’s, jener braun-

b » «

mit weißer Kehle

-V·atlmenSchwingen, der, kaum zurückgekehrt, seine Liebes-

lpflc
e beginnt, sich wiederholend niedrig über ein Gebüsch

ZUFVDUm m zuckend phantastifchen Bewegungen umher-
zui altern.

. Der weniger hervorragende als muntere

elebt die Gegend außerordentlich und bringt Ab-
» .»«in»iestörenden-Gesängedes Laubfängers oder

an »Heckens,issx--se»gefiederten Freunde, zu denen sich

Verwjkderten ·—.mmen und Streckenanlagen-
Rotfihwanz

«

»und Buchstzlze Schivellenhaufen

schnittnklåeråesklanflinsbundsGrünfin—k,
«

"7««—3"-:HFat sp Len,· a en onderli wä« ,

ihr Hochzeitdkletd entfaltet, suchecg«alsh«r;ltlt3nt3åfbeneks?sssk
lustige Männchenden Weibchen zu gefallen, führen missen-
hafte Liebestanze auf und zigeunern drei Viertel des Tages
trtllernd und«singend, rufend und lockend umher, Selbstder Matmltchc Spatz sucht zur Feier des Tages seinen
Autagskittel zu verleugnen hat sich einen tiefschwakzen
itKarßTgednieuYFikxlieeihhrisguetkerzengemdc den Schwanz empor-

bewußt dxnBoden.
gen oder schlem mtt Ihnen wurde-

Y«DerT-.-vllendete
"

»

s- ·

0 .
s

NsiisngsspsgrDissens-sinktriski-Tisch
erfüät»h«mt««Lszbändigem

Lebens-trieb und LebeFZMIE
e eimnisvo . .

sehend-Zdiesen LetzFisMchelnIn hyhcr Hccke hestlstigtHu-
finkchen zaust an seine Ein olivezi-gelb-grunes Grun-

Reiiern und Würzelchen hsckrjbohterAstgabel aus allerhand
permis und bemüht sich, Erdmslertigbei-gestelltenNextchexi
Ietzt so recht wieder Einsiedler gkineinzuzivangeinErnst
Inst Bergfinb Ammer und VluthänFsrdeIL»hat die ·»flelizla
fchaftggesprächefast über Nacht vergkfsgefubrtenIst-ander-
edintrager Wasserlaus zwischen Rohr Vesri. Wo. wiederum
zunaenkraut seltsam träumt und nur LIßIFIUUMchFUnd

silbsrigvon Milben, Wasserwanzen und BUTerLU einer Ger k
’

-"tter
’

«

.. UP m

techauspiel eigueliJisFrmAetterschu
t wird- zeij sich ein neues

.. .—a« Am feuchten Uferraud sucht e· ·-
-

«

lich im flkiebeswerbenzu gefallen. Schierukmkksgcgflnsgäcthä
dasMännchenhin und her. Recht feierlich hat es sich an-

gekletdehhat oberseits einen hohen gezackten mit hellen

FarbenberändertenKamm entwickelt, das Gefb des Unter-
«erev M alutiges Orange getaucht und den Kopf gleich

und oliven-·

«fich«er- in"seiiier Sandhöhle verborgen.

schwarz-weiß-fchwarzen Marniors gezeichnet. Seht gewde
scheint das weniger farbenfroh gezeichnete Weibchen Walten

zu können.
·

—

»

Wer dieserweise heimliche Schönheiten der Natur Aus-

kostet, dem drängt sich unwillkürlich die Frage auf-·1Velchc
geheimnisvollen Faktoren diesen Liebesdrang bestIMMeUs
Recht eigentlich erst seit Darwin ist allgemeines Interesse
dafür erwacht.

» »

Warum sind es fast immer im umgekehrten Verhaltst
zum Menschen in weitaus größerer Zahl TiermannchewdIe

zur» Paarung durch Farbenpracht, Gesang -und bei niederen
Geschöper durch feinstimmige ,,Jnstrumentalmusik«f den
Weibchen zu gefallen suchen? Oder ist diesespGefallfUcht
selbst wieder ein vom Menschen in die lebende Tierwelt

hineingerücktes Gebilde, das sich doch nachmals als Trug-·
bild erwiese? Oder ist das wenig bunte Kleid der meisten
Tierweibchen erst eine zum Zwecktder Arterbaltung nach-
träglich getroffene Anpassung, die die in der Regel brüten-

den Weibchen, vornehmlich die Fregtrütey durch allzu
auffällige Färbung des notwendigen eachutzesvor reichlich
vorhandenen Feinden entbehrten? Finden«ivir doch bei

einer Ausschau über die gesamte Erde Beispiele genug, die

wieder die Weibchen weniger unschön oder gar lebhafter
oder farbenfroher als die Männchen gezeichnet zeigen, wobei

aber dann die Männchen aus gewichtigen Gründen den-
Bestand der Art zu sichern haben. Könnte da im besonderen-
die auffallendere Färbung des Weibchensnicht als fo-
genanntes Schreckmjttel gegen Feinde dienen? Fragen
über Fragen! ,

-

·

Schon der alte Wallaee, der erstmals auf die merk-«
würdige Beziehung aufmerksam machte,idie zwischen den

minder glänzenden Farben der Männchen und ihrer Teil-

nahme an dem Brüten besteht, sieht darin ein kräftiges
Zeugnis dafür, daß dunkle Farben zum Schutze während
der Nistperiode erworben wurden. Aus der engeren

Heimat kennen wir Beispiele, die merklich im Zusammen-
hang mit dem Gesagten stehen. Unser Eisvogelz der nicht
zu unrechtals fliegender Edelstein bezeichnet wird, brutet

, ·

"

Beide Geschlechter
sind gleich glänzend gefärbt. Möglich, daß die beim Brüten
uberilussige Skhutzfärbung deshalb auch nicht erlangt ist.
Als Höhlenbruter sind die Geschlechter unserer Specht-
gruppen der Färbung nach wenig unterschiedlich; bei einer

--;befondekeu Spechtart dagegen hat das Weibchen alle Teile

des-Kopfes, des Halses und der Brust, die beim Männchen
hellrot find, von blaßbrauner Farbung. könnte sein,
daB»»diegleichwohl hellrote Farbe das Weibchen gefährlich
auffallig machte, wenn es seinen Kopf aus der Höhlung, in

Dsr sich das Nest befindet, hinausstreckt. Die helle Farbe

käutealso beim Weibchen allmählich ausgemerzt worden

»So sehen wir bei diesem wundersamen Problem, der
dat- Dasein garantierenden Liebe gewaltige Fragen und

Deutungen aufgerollt, die unter den Begriffen einer natür-

lichen und geschlechtlichen Zuchtwahl, Auslese und Kampf
ums Dasein, Vererbung und« Anpassung, Entwicklung- und

Abstammung-»Werdensund Vergehen erstmals die natur-
forschende Wissenschaft zur lebhaften Diskussion und ziel-
bewußter Kleinarbeit darüber drängte, um allmählich bis
beutigentags zum Philosophenschlüssel der tiefsten und
letzten Geheimnisse des rätselnden Daseins überhaupt zu
werden. So suchen wir die Natur zu deuten, ihren Herz-
scbzlagzu ergrunden, m deren kreisendem Blutstrom ja auch
wir Menschen mit allem, was an Leid und Freude, Kummer
und Sorge- Glück und Sehnsucht in uns dranat und rauscht,
unabänderlich kreisen und treiben.

«

s

» Ein« prachtig smaragden und blauweifz blitzendes
Qchlankiungfernpärchemdas in surrendem Fluge vorüber-

sch-ießt,stort mich auf. Der plötzlich mehr zögernde und
ziehende Flug läßt«schier anmutige Liebkosungen erkennen,
denn fast neckifch halt das Männchen mit den beiden Halte-
zung»leindikdeeLibclzenfan;Genick.Ho gro je ie e it, o urchtbar wird der Kam ums

Dasein ausgefochten Daß dieser manch-mal selbst diFfLiebe
ubzerbieteh mag gelegentlichein Spinnenmännchen grausam
erfahren, wenn es inmitten seiner vorbereitenden Zärtlich-
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keiten von dem Gegenstand seiner Neigung ergriffen, mit
einem Gespinst umhullt und verzehrt wird.

Führt uns der Weg mehr trockenem Gelände zu, wo

der Hederich des Landmannes Plage wird, seegrüne Stern-
miere, Horn-und Taschelkraut im anspruchslosen Weiß er-

blüht sind; wird es sich zuweilen wohl ereignen, bei einiger
Vorsicht ein drollig ausschauendes Tierchen mit pech-
schwarzem«Dickkopfund wichtig züngelnden Fühlern in

seinem Liebesspiel zu überraschen. Ein Feldgrillen-
Männchen nämlich sitzt mit gespreizten Beinen vor dem

Eingangseiner Höhle, drückt die Brust gegen den Boden,
erhebt die Flügeldecken ein wenig und wetzt sie mit un-

gemeiner »Hast gegeneina.nder. Dem verführerischen
Sireneugezirpe kann die in nächster Nähe hausende An-
gebetete unmöglich- widerstehen, bei aller Selbstbewußtheit

DeutscheSchulzeituug iu Polen. Nr. 15

kommt sie merklich aufgeregt herbeigeeilt. Das Männchen
dampft die Tone leise ab, liebkost mit den Fühlern die
gewonnene Genossin- läßt sich die Huldigung der Liebe
Ahnltch selbst erlpeiseih verharrt allmählich in Schweigen,
streckt und reckt sich, dreht den Kopf possierkjch hin und her,
und was dann folgt, ist zu selbstverständlich-um noch er-
zählt zu werden. -

Wenige Beispiele, aus harmlosem Spaziergang an

sonnigem Tage erlauscht, sind hier zum Verständnis des

Liebeslebens unserer heimatlichen Tierwelt gegeben. Wir
konnen diesen Ausblick unschwer noch recht weit ausdehnen,
vom Vglzen des Birkhahns, von Kämpfen der Hirschkäfer-
vom Liebesspiel des Truthahns oder Psaues, die so merk-
würdig mlt ihren Federkeilen hierbei rasseln, und von

vielen anderen Dingen mehr erzählen.

Es wandert eine schöne Sage

Wie Veilchenduft auf Erden um,

Wie sehnend eine Liebesklage

Geht sie bei Tag und Nacht herum.

Dann wird-s nur eine Schmach noch geben,
Nur eine Sünde in der Welt:

Des Sigm-Neides widerstreben,
Der es für Traum und Wahnsinn hält.

Frühlingsglaubc. Don Gottfried Keller.

Das ist das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menschheit letztern Glück,
Von goldner Zeit, die einst hienieden,
Der Traum als Wahrheit kehrt zurück.

Wo einig alle Völker 1beten
Zum einen König, Gott und Hirt:
Von jenem Tag, wo den Propheten
Jhr leuchtend Recht gesprochen wird.

Wer jene Hoffnung gab verloren

Und böslich sie verloren gab,
Der wäre besser ungeboren:
Denn lebend wohnt er schon im Grab.

Weltarbeiter Sonne.
Von R. H. France.

Da manchmal seine kleine Anekdote einse Tatsache schärfer
. beleuchtet als seine scharfsinnige lange Untersuchung, will ich

hier eine solche erzählien,»um.zu der ungeheuren Frage nach
den Quellen der Energie überhaupt einen Zugang zu fin-
den. Als wir zuerst amerikanischen Boden betraten, fragt-tu
wir uns, wie sich das für Europäer schickt: was ist als-Ist
würdigstes in diesem Lande zu seh-en? Als Hausenwar
Besuch eines Hundertpr«ozentigen,von Drübenmisquelleith t
ein-e sein-er ersten Fragen: Was für ReTchwtress

..a
Ihr Lande und dieser unterschied- tn den Ins in erklart

alles, warum Amerika um sv Viel reicher ist a s wlrs

erikani eher Freund hätte ebenso«gut Energie-
auellgäinejtstaszeichtuxnsagen können, denn beides fallt dort

und überall zusammens Das ist denn Ubekthpt auch der

wesentlichste Unterschied zwischen Vergangenheit und Gegen-
wart-, dasz man frUher einfach nahm- was san Naturreich-

'

tümern in einem. Lande an der Oberfläche lag, während man

( jetzt systematisch nach Energiequellen bis in die letzten Ver-

zweigungen des Wissens hinein sucht. Obwohl es doch eigent-
lich nur seine einzige derartige Quelle gibt, und die strahlt
jedem sichtbar jeden Tag.

Man kann tatsächlich den paradoxen Satz«ausstellem es

gibt nur eine einzige Quelle des Reichtums auf Erden, und
das ist dielSonne.

Im Deutschen Mu eum u Mün sen hängt in dem
wichtigsten Saal ein Rigsenbilg:die SchonnealsQuelle der

Energie. »Das faszt anschqukjch alles
«

zusammen. was- wir

wissen, womit wir arbeiten, die Güter, deren wir uns er-

freuen: Arbeit, Technik, Reichtum, Leben.

In vier große Gruppen gliedert sich da alles Geschehen.
Im Sonnenlicht besteht die Pflsanzenwielu die Mensch und

Arbeitstieren Nahrung und damit Muskelkraft und uns

auch »die geistige Energie verleiht zu unserenErfinPUngeU
und unserer Arbeit. Aber in den Pflanzen speichertsich auch
Sonnenenergi-e; nach ihrem Tode verwandelt in Kohle,
liefern sie das Brennmaterial für alle Wärmekrastmaschinen

Die Sonn-e aber schafft auch«die Wär-meunterschsiede,auf
denen alle Luftbewegung beruht; sie ist es also eigentlich, die
die Windmotoren dreht. .

- ;

Sonnenwärme entsteht der wunderbare Kreis-

laUstTsdåZassersDas große Wunder- »«das·man jeden Tag
sieht und das darum, weil es gllkagltth ist, nicht weniger
erstaunlich bleibst daß sich Wasser aus dem Meere in die

— Luft hebt- Mit den Winde-n segelt, als kWolke sichtbar wird
Und dort- wo es kühler ist, wieder als Wasser zurückkehrt-
aber dann von Bergen her fließend im Gefälle unsere Was-
serkraftmaschinen treibt, jene, dies mit der Dampfkraft zu-

sammen dazu dienen können, uns Elektrizität zu liefern.

Muskelkrgft, Geisteskraft, sWindkrasr Wasserkrast,
Dampskrash 1elektrische Kraft umrahmen in ihren Werken
dieses Bild, und übers ihn-en strahlt die Urquelle aller Kräfte:
die Sonne.

Diese Sonne, der wir alles ver-danken, was wir sind nnd

ilvzssitvirhab-en und von der niemand weiß, was sie eigent-

Denn täuschen wir uns darüber nicht« Wer kann sagen,
was die Sonne ist? Namen haben wir ihr gegeben ,- einen

Himmelskörper nennen wir sie; glauben von ihr, daß sie
glühend sund die Mutter der Erde sei; erfahren, daß sie
Wärme, Licht, elektrische Energie spendet; wir merken, daß
weder wir noch irgendsin Zehen dauernd ohne sie bestehen
könnte, denn auch G"efch’opfe-ds? Un Dunkeln leben, brauchen

ihre Wärme. ·Ab-er alle«Die Vielen Bezeichnungen und Be-

schrseibiingen smd Doch keme Erklärungdafür, was die Sonne

eigentlich ists

Sie hatten schon recht inv ihrem Empfind-en, diese alten
Völker, die Jnkas und sÄgypterUnd Babylonier, als sie ein

—

göttlich-esWesen aus ihr machten und dadurch der Dank-
barkeit und dem Gejj 1

-

s roßen Geheimnisses Aus-
druck gaben»

s h eine g
.

Jedenfalls für die T nik it die Sonne das Göttliche
aus dem alles fließt, ezcrsder alles zurückkehrt. Sie ist
Urquell und Allerhalter.

Man»mus3myt oko i es Empfinden zur Hilfe rufen,
um die richtig-eKrsahftdgrfckåsorteaufzubringen für die un-

geheuerliche Tatsache,d a ß -e i g e n i lich n u r, d i·e S o un e

En er giie lieferst-. und- daß alle Technik-, mehr als« das-

daß alle Arbeit, Lebe-n und Denken sich nur um« sie drehtl

Its-W
MMJWQML
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Aber auf welch’ verzweigten-Wegen! Mir hat es immer

als eine der allergrößten Leistungen des Menschengeistes
laeschienem daß wir uns trotz aller verwirrenden Verwirk-

lungen dennoch dessen bewußt geblieben sind und den Faden
nicht verloren haben, der zur Sonne und zur einheitlichen
Urenergie, als die uns die Elektrizitat heute erscheint, zurück-
führt. Die Leistung R obert M ay er s müßte mehr im

Mittelpunkt unserer Erziehung Und Vildnng stehen; denn

sie ist seine der größten und auch segensreichsten Großtaten
des menschlichen Geistes. iWir haben Viel zu sehr vergessen-
daß ohne jenes zWissen um die Verwandlung der Energien
ineinander wir nie den Anr-eiz, den Mut und dadurch dte
Kraft gefunden hätten- ·alle dte Industrien auszubauen, die
heute darauf ruhen, die ietzt schon ein kaum auszusprechendes
Vermögen bedeuten und einer ganz Unausdenkbaren Zu-
tunft entgegengehen.

«

Die Philosophen und Künstler, die Sitaatsmänner und

Kaufleute mögen doch nicht vergessen, daß keiner von ihn-en
derartige Lebeuswerte in Bewegung gesetzt hat wie jener be-

scl)etdeneNaturforscher aus Heilbronn und seine Mitarbeiter,
Werte, die unaufhaltsam zu der größten Umgestaltung

Fuhrm-die sich im Leben der Menschen noch je ereignet
Ja .

»
»

Schon die ältesten zwei technischen EnergieqnelleUT
itromendes Wasser und der Wind, haben dem mittelalterk·

suchen-Menschenerlaubt, zu einer erstaunlichen Blüte selneiZ
Handwerksseißes aufzusteigen-kund»wenn man sich überlegt-Was in Pochwerken, Hammer- und Säuemuhlenzx in Walz-
und Pulver-wühlen, abgesehen von der Mehlbereitung vor

dem Auskommen der Dsampfkrsaft, alles gearbeitet- wurde,
wird man wirklich nicht mehr achseslzuckend an diesen Vor-
stuien heutiger Großtechnik vorübergehen. Auch wer ein-
mal m Hollandgesehen hat, wie dort noch immer die Wind-
innlzle als billigster Arbeiter tausendfach das Unglaublichste
schafft,wird sichsagen, daß man tatsächlich auch heute im
Zeichen der Elektrowirtschaft keine Ursache hat, aus eine
nknsonst erhältliche Energieanelle zu verzichten, ja, daß ge-

Hötjgrationalisiert, und noch sinnreicher angewendet, das
Zeitalter der blauen Kohle noch erst kommen

loird Genau so wie das der Wasserkraft, von der heute
itit ein Bruchteil zum Segender Menschheit arbeitet.

»Es l» ndkraft ein bißchen dichterisch als »kleine

urch «"«-:«-.- .«.,«-:»»dieWasserkraft als HERRKohle-» dun
unbegreiflich genug-Ja

-

— T« HexhspsarfzetxKoPlesIts schgififietzathxhundert hindurch fast verge Eos-«-Yrren ensb dieWasserkrafte eines Landes
. linksher "jtief-er· durchdach-t, sogar ein grö«ßer«esi«sksses"a-«

tumsindalsKohlengruben,hatunsS
«

unt seiner eno.rm-en·Ausnut3ungder Wasserfälle gezeigt. Ein
einziger See, zweihundert Meter höher gelegen »als-»seinVorland, liefert den Strom für die Eisenbahnen fast inganzBayern. Und seitdem das kleine Ofterreich entdeckt hat daßaus der Hohendstfserenzseiner Alpenbäche elektrischer Stromin unausdenkbarer Menge gewonnen werden kann nnd es

us
» r-

f

kandinavien

- «

« teur« für
lei sam als ,,Dach von Europa« den ,,Stiomexpor

glleckseineNachbarn bedeuten wird, »istes von einemefkitetäleeälLand plötzlich zur Rolle des stseinreichen Erben sanfghenndies
Sein Ver-mögen wird ihm: aus-bezahlt werden- W

n die
aus alpiner Wasserkraft stammenden Stromleitunge Der
Industrien bis nach Norddeutschland hinein versorgeTwnew-ewige Regen v n S-alzburgi, der unerschöpflichdie a

d l;quellen speist, it dems die Zusammenhänge Durchschanen e

Goldes Wert-.

Mit blauer und weißer Kohle tun sichsBlicke in eine
Zukunft auf, die auch der schwarzen Kohle, die das 19. Jahr-
hundert kurzsichtig genug für die einzige wertvolle Energie-
auelle hielt, einen ganz anderen Wert bseimißt, lals ste Ihn
noch vor kurzem besaß. -

Es wird ganz sicher ein Zeitalter kommen, nnd nach-der
Meinung hervorragender Technik-er stehen wir an seiner
Schwelle, ja eigentlich schon darin, das den Kopf·schsütte1n«
wird über den Einfall, einen so kostbaren Stoff wie Stein-·

kohle (oder Holz) zu verbrennen, um ihn nutzbar zu machen.
Nur um« dadurch einige«wenige Hunderttelle NUtzUngseffekt
herauszuholen. Neun Zehntel der Kohle und mehrverk
rauchen ungenutzt. Jahrhunderte, die ihren Menschenuber-
schu kaum zu ernähren vermochten, haben diese .Raubwirt-schaFtgetrieben. Erst dann dämmerte ihnen sdie Einsicht,
daß Kohle eine Art Edelstein sei. Denn in dieser gespeicherten
Sonnen-energie schlummern chemischse·Schatze.»Der Stein-

kohlenteer hat sich als eine Schatzkammer schönster Farben
und wertvollster chemischers Pranaxate erwiesen Benzol-

Venzin- flüssige Kohle: die Namen sind ebenso·viele Etappen
auf dem Wiege immer höherer Bewertung einer Substanz,
die nur vollkommene-s Unverstandnis als ,,brennbsaren
schwarzen Stein« einschsätzenkonnt-e. Die Zukunft wird ganz
bestimmt der Kohle vielfach höheren sWert verleihen, als es

noch die Gegenwart tut.

clson dämmert am Horizont der technischen Ent-

wickllixxkikifeinneues Licht: das der- kohslenlosen Wirt-

schaft. Schon gibt es von tiefem Wissen erfüllt-e Köpfe, die

sagen, weder weiße, noch blaue oder schwarze Kohle wird

eines Tages die Energiequelle des Menschen sein, sondern
die in der Materie überhaupt verborgene Atomkrast, die

alles übertrifft, was je an Kräften ans der Natur heraus-
geholt wurde.

Es ist wies sein Kreislan der Einsichtew der zu dein
Urquell, von dem er ausging, zurückkehrt, zur Sonne, von

der ahnendes Wissen manchmal zu denken wagt, es seien
Atomkräfte, die sie durch unsere irdische Welt send-et. Aber

dieses höchsteLicht blendet-immer noch unsere Augen und

bedeutet für uns größtes Dunkel. Wir wissen aber immer-
in das eine und das ist das wichtigste: v on d er So nne

stammt alle-s, was wir für uns arbeiten
lass en kö unen; und so vielfach- auch die Quellen der
Energie zu strömen scheinen: es ist tiefste und sicherste
Uberzeuaung des Technik-ers, wenn er sagt: Sonne ist alles,
Was ikh bin und habe!

· THE-H
«

i-

kiliedTreff-IIWen sind gescheuert,
e· , ·

Der helle Mpr
spk sind die Herzen blank.

sen —- .

—

Hat alle Lust erneuertwelchem Dankt
.

Die kleinen Kirchenglockenrufen.
Wie wundersam der Gang durchs Feldl
Wie frisch Und leUchtend rings die Weltl
Als wenn sie Gottes Hände heut erstschriers

spangsiiovnicgausdem Dotte-
herhbert Wenzes-

Und Blumen blühen am:Altare,
Und klein scheint alle Not und fern . . .

Und wie der Pfarrer betet, daß des Heu-n
Vegüten sich uns allen offenbare.

Da weht herein ein feines Singen;
Die Vögel zwitschern draußen auf dem Baum,
Und Sonne flutet durch den Raum,

«

Und alle Herzen müssen klingen.
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Erste Deutschepäd. Tagung in Kattowitz.
Sylvefter Schymon.

Die Pädagogischen Vereine von Kattowitz, Königshütte
und Bielitz fanden sich in den Osterferien zu einer Tagung
zusammen, die der Deutsche Kulturbund für
Polnisch-Schlesien für den«3-0. und 31. März vor-

bereitet hatte. Mittelschulrektor Urbanek konnte
in den einleitenden Worten feiner Freude Ausdruck ver-

leihen, als Vsorsitzender des Kulturbundes die I. pädagogische
Tagung in Kattowitz eröffnen zu können, ivas ihm als lang-
jährigem Leiter des Lehrervereins Kattowitz nicht vergönnt
gewesen war. Der Haupthinderungsgrund war die Tat-
sache, daß der an unseren Minderheitsschulen eingeführte
Vor- «und Nachmittagsunterricht eine gleichzeitige Be-
teiligung aller Lehrer an einer zusammenhängenden
Tagung unmöglich machte und ein e g e n e r e l l e U r -»«

laubserteilung von der Schulbehörde nicht
zu erreichen wa r. Daß unsere oberschlesischsen Kollegen
den modernen Ströinungen der Erziehungswissenschast
jederzeit größteanteresse entgegenbringen, zeigte sich auch
hier. Trotz Ferien und Monatsende war der Zuspruch so
stark, daß die Veranstaltung aus dem vorgesehenen Reitzen-
steinsaale in den geräumigeren Saal des , Evangelischen
Genieindehauses verlegt werden ..mußte. »Die-Anwesenheit
der Herren Visitatoren Miedniabund Jgielski
und zahlreicher polnischer Kollegen dokumentierte, daß

Dozenten, deren Namen einen guten Klang haben, zu
Worte kommen sollten: Frau Untversitth
profesfor Dr. Charlotte Buhler-W-Ien-
Akademieprofessor 1)1-·.Petzelt-Veuthen und

Prorektor Volknier-Liebentha»l.
Neben den einführenden Gedankengangen der beiden

anderen Redner bildete das Hauptthema des ersten Tages
ein Vortrag von Dr. Charlotte Buhler-Wien
über die -

Entwicklungspsychologie in Kindheit
. und Jugend.

Die auf statistifch verarbeiteten Beobachtungen und
systematisch durchgeführten Gruppenarbeiten am Wiener
Psy chiolo gsisch en Institut aufgebauten Theorien hat
Dr. Charlotte Bühler wissenschaftlich fundiert und be-

anspruchen das größte Interesse aller Erziehieiy der Lehrer
sowohl als auch der Eltern. Bühler unterscheidet in »der
psychologischen Entwicklung des Kindes und Jugendlichen
fünf Phasen: Das erste Lebens-jahr, das 2.—4. Lebens;
jahr, das 5.—8.

Lebensjbahngas
9.—13. Lebensjahr smt

schließlicl das 14.——19. Le ensja r.
«

.

.

DieJerstePhase (1. Lebensjahr) ist gegennzslchnetdurch das Slstorherrschenbiologischer Tun. no-

nen,. Aus Funktionsübung und -lust konstituiert sich all-

mählich die Einheit der Person.»Die« Beherrschung des

Körpers und seiner Bewegungen ist das Problem
In der zw e i ten P h a s e (2.—4.Lebensjahrsiszvonun-

geheurer Bedeutung... das Phänomen der Sprache
und die Stellungnahme des Kindes zum Menschen im Zu-

» sammenhang mit dem Dinge. Der so ziale Bezug wird
vorherrschendes Moment: Zu- fund Abneigung gegen die
Menschen. Der Wille setzt»sichdurch. Trotz und Wut-
ausbrüchse kennzeichnen, wie eigene Zielsetzungen sich
stoßen mit Hemmungen der Außenwelt Das Wert-
moment tritt hervor: gut und bofe.· Im Spiel tritt an

Stelle der bloßen Beioegungssreude die sinnbezogene
Funktion, die bedeutungserfullte Handlung
(Jiktivnsspiele). Die Phase ist durch-aus schopferischx
die Alleinherrschaft des Machens, Schaffens ist
UVFHRuhe-grenzt Durch Erfahrung kommt das· Kind all-«

mahlth daraus- mit verschiedenem Material verschiedenes
herzustellen; aus dem Spiel, einer bloßen Funktionstatig-
keit, wird bewußtes Wer«kschaksen« O

.

In der dritten Phase (5,-—8. Lebensjahr) hat da-

Kindtschvn allgemein den Werkgesichtspunkt.« Es
bezeichnet oft seine Tätigkeit »als ,,Arbeit«, will zu einem
,,-Werkabschluß« kommen. Sein schaffendes Tun ist

·

zielstrebig und gipfexk in einer vollendeten
Leistung. Damit ist das Kind reif zur Arbeit. Den
Antjr i eb hsat es völlig aus sich- selbst heraus entwickelt.
Frekwllig setzt es sich selbst Aufgabe und Ziel im Umgang
mit dem Material. Es wird«jetzt aufgeschlossener, fügt sich

willig in Ausgaben, »die ihmvon außen gestellt werden-

wartet aus die in»der Schule sich ihm er-

ichlieizende neue Welt. Die Einsteuung zu den
Mitmenschen ändert sich: das Kind wird ,,vernünftig«, die
finnlosen Ausbrüche der LAUUeUhaftigkeit find ver-
schwunden; es hat Einsich t. Während das zwei- bis
vierjährige Kind durchaus individualiftisch geartet war, er-

wacht imzsünfsährigen der Hang zur»Gemeinschaft.
Sein Ausschlußaus einer großen Masse (Spielgefährten,
Klassengemeinschaftsbeim Spiel ist ihm die härteste Strafe.
Mit»seinem Tatsachensinne baut sich das Kind dieser
Phase ein neues Weltbild auf und braucht nun erst-
malig eine Belehruxkgvon außen her, durch die Schule-
die das Weltbild wissenschaftlich weiterbauen muß.

Die vierte Phase (9.-—»-1»3.Lebensjahr) ist charakteri-
siert durch eine neue geistige Wißbegier Das
Bedürfnis nach systematischeni Erfassen, nach «Erkenntnifsen,
tut sich kund. Der Realismus herrscht, die Wirklich-
keitsnähe und -treue. Das 10. Lebensjahr ist der
Höhepunkt der Vitalität und Widerstands-
kraft gegen alle Krankheiten. Die Zeit vom
10.—1-2. Lebensjahre ist als Lerna,lspter, in dem auch das

mechanische Gedächtnisv seinen Höhepunkt .«.erreich"t, voll aus-
zunutzen und dafür, besonders bei Mädchen, das letzte
Polksfchuljahr zu entlassen. Denn nach diesem 1-(). Lebens-
sahre setzen·zuuiersten Male in der pfychologischeu Ent-
wickluiig,»die bisher keinen Geschlechts-unterschied zeigte,
zwei divergierende Richtungen bei Knaben
und Mädchen ein. Sie führen bei den Mädchen früher,
bei den Knaben später, aus der höchst positiven Lebens-
auffassung des Kraftbewußtseins und Draufgängertums in
eine negative Phase mit ihrer Fülle psuchologischer
und pädagogischer Probleme der Pubertätsperiode. Jetzt
ändert sich die soziale «Einftellungz-,sjdesze-»,J
Führ e r entfalten sich. Ausdem werkschtissenen «K«inde««·«
entwickelt sich der wissenschaftliche Forscher- die Persön-
lichkeit.

. » .

In der fünfte-n Phase (14»—-19«Lebens-jahr) wird
die Serualität zu einem fundamentalen IGrundsatz. Der

geistige«H«angzuematerialen Vearpelllkngsteigert sich zum
Leistungswillen, zur Arbeit fur die Gemein-

schagxctschdiesen grundlegenden Aufbauprinzipien von Kind-
heit undJugend sprach Dis. Charlotte Bühler in einem
zweiten Vortrage über
« sTIndekpiythologieundSchulprazeis
Ufiielsade diese praktischen Folgerung-en jeden Schulmann
aufs höchste interessieren, seien hier einige Forderungen
erwähnt, die sich aus den wissenschaftlichen Erkenntnissen
der Entwtcklungspsychologie für die Gestaltung des
modernen Schulunterrichts ergeben. —- Vom 14.—16.j3ebeus-
fahre muß Der Jugsendliche schulisch (in der Berufsschulei
erfaßt werden. —- Die Schulreife ist ein Problem der
Lebens- und sozialen Einftellung, nicht der intellektuellen
Umstände. Darum soll für den Beginn des
Schuleintritts nicht das vollendete Lebens-.
jahr, sondern nur

»

« « »

gehend sein. Der Schulreife-Test, der probeweise in
zjnjgen preußischen und amerikanischenSchulen eingeführt
ist, will nicht dieIntelligenz sondern die Aufgabe-.und

Einstellungsbereitschaft feststellen wahrend der soziale
Teft die Einstellung des- KsndsFzum Anderen Kinde erfaßt.
Dagegen ist der Intellektuelle Ogrung zur Schuireise vsycho-
logisch-gar nicht feststellbars —

lsIn der unterstufe wird der

Gesamtunterxri t«VoUHierPsychologie begrüßt, denn
die fließend-en Ubergange nnd charakteristisch für die
cis-jährigen. Von Ufaua an ist aber der Geiamtunter-

-.richt nicht spielerisch- sondern a u f g A b e n m ä ß i g durch-
zuführer Der 9- und 10 jährige will nicht mehr so leben-
wie es IU Ihm ausfieht, sondeer erfahren, wie die Welt
draußen aussieht, er verlangt logisches Denken. Darum
ist die Angst vor der Abstraktion unbegründet.
lHeimcitkUnde Ist zu ersetzen durch systematische G-eographiei.
Das ·Gegenstandsintexesse und nicht die

Lernl.orm ist entscheidend für den 11—»13·jährige1!,
der übrigeUTUUchdas größte Interesse »fürmech anisch e s

Auswetkdmlernen zeigt. Die hygienische Belehrung,
das praktischeRechnen und den Werkunterricht will die
Psycholan m dieses realistische Alter von 1·0——12 Jahren

i

der«Sch"ulreife««-T"e«ft maß-
" ""



zurückverlegen. ; Bezüglich des Unterrichtsans-
baues ist eine Auflockerung im Laufe der Schulzeit wert-

VVlL (Verschiedene Techniken im Zeichnen. Jn der Fremd-
fprache: Erst spielen die Kinder, dann erfahren sie die

Technik des Lernens, zuletzt stellen sie sich Aufgaben.)s —-

Die individuelle Selbständigkeit ist»nur bedingt

möglich und als Zukunftshofinung sur jeden zu

erwarten.

Der zweite Redner, Akademiefprofessor FDix
etz o It- B euth e n , brachteden Horern in dreistündigen

temperamentvollen Ausführungen die

Modernen Strömungen in der Pädagvgi.k

der Gegenioart
nahe. Nach einein Uberblick über die historische Ent-
wicklung von der ,,Lernschule« über K·er-schensteiner,
Galidig, die Reformpädagogik bis zur heutigen Form der

Arbeitsschule griff der Redner die sich darausergebenden
mannigfachen P r o bleni e aus und bewältigte sie mit über-

zeugender Logik. Einige der scharfsinnigen Gedanken seien
hier wenigstens erwähnt:

» »

Die maiiuelle Tätigkeit beruht auf einer falschen Aus-
thtnn«g;»auseiner A nsch au un g d e r Sinn e machte man
eine»aufzere Anschauung. Was bedeutet ein ,,anschanIIchC-5
Lserfahreii«? Nicht, welche Techniken, welchen Trick wendet
der Lehrer an, sondern was fordert der Gegenstand
V Im Le h«—»rer, wenn er Lehrgutsist22 Daß er ihn sach- UUD
phasengemaß bsehandle.. Die Rücksicht auf das Lehr-
gut ging in der falsch aufgefaßt-en Arbeitsschule verloren,
nnd die Rücksicht»ausden Lehrer trat inden Vordergrund.
Der Lehrer ist aber der Sache verpflichtet.
Aus dem Verlust des Lehrgutes quillt alles Fälsche. —-

Lchte»r-oder SchülerfrageiDEin und dieselbe Sache, nach
vorwarts oder ruckwarts betrachtet, wird einmal Aufgabe-
Zinziveitesjbtal Lofnng Die Frage ist richtig, wenn die
.lntwort eindeutig zur Frage gehört. Solche Fragen

THIS-hieltsich nach der Natur-des Gegenstande-T
»

as Experiment ist eine-Frage an die Naturs. Für dje

Fragestellung bleibt also der Lehrer ver-

JUIWV,xtllch, auch wenn die Schüler fragen, denn der
»ehrer ift vor dem Lehrgut verantwortlich. Vortrag und

«

Erschwerng Nicht der Wunsch der Schüler, son-
s

—

, ssLehrgut bestimmt die Art, Vortrftg
ZJZMFFFthM ein W-issensstoff.Lernen heim-
einem Ganz-en zu aufzuhebenynd Mszeitlichindifferent-«Die Menge deri Leid: HTEJUN«
Le.hrgut, zu einer Einheit und Wahr-heit«S
Die Konzentration ist idsentisch mit der zeitlich-en Reihen-
folge der Leh-rguter. Es kommt nicht auf das zeitlich-e Neben-
einander an, sondern auf die Einsicht..daß ein notwen-
diger Zusammenhang besteht. — Jst die Schule nur Staats-
schnleTD. Das Recht des Staates und das der Schule kommen
aus derselben Quelle; ems- kann dein anderen nicht über-
geordnet werden. AWo die Schule über den sStaat hinaus-
Zoqchfydgethder Staat in Gefahr lind umgekehrt Wohl
iebnlt SchuledemStaate, sonst wäre sie nicht ihrer Auf-ticu, sie dient aber gleicherweise der Tradition und

MchturgemeinschasuEine Geschichte der Gegenwart gibt es

schichzeprägtPolitik. iDie Abkehr der Schule von der Gie-
der Schulektk»ich«,,Schulr-esor«in«.(Paulsen, die überwindung
dem er wäzhste: -.Menschs»wachstnicht wie die Pflanze-, son-

Führen und Wackzsxtmpbiektoder gar nicht« (Theodor Litt,,
eine Führung diitrkhTdem«Darum muß fisjrden Schüler

werden, damit er a me Oesekehrerzum. Oblekt gefordert

Durch solche G d
t wachsen kann.

Hö
.

e onst-Mäuse deutete Dr Petzelt den
» rern ein neues Feld paragogjschc

« « «
-

.

den Zusam m eiiha n d
« r Untersuchungen an.

.h
.

A
erVolksschulfiichee undi ren Eigenwert Formalstufen habe . .

(

Ordnungs keinen Platz. Die U « UT m einer solchen
.

·

· nterrichtsstundeb. -« t miteiner Frage, und nach Ieder Lektionist egmn
.

die Antwort da.
In einem zweiten Vortrag

»

Methode lind Methodikim Lichte
neiizeitlicher Theorie

behandelte DI-. Petzolt dieses Zentrql r Wen
Unterrichts mit aller Exaktheit wissenschakkkjcsesbsgkmiung.
Die Methodeist der Weg, ein Zeitverlauf, ein Erkenntnis-
Prozeiz. Nicht die Menschen haben sie erfunden, denn die
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«
s

s de. Sie ist
Ordnung der Etappen dieses Weges heißt Mekhv .

,-

ein Ordnungsbegriff der Sache. Also muß der Unsteeiktrlgtifl
prozeß geordnet sein, wenn er method-tsch,n vmi
Sache und Weg sind nicht zu trennen. Die Ordnu g

Für
Sachen, die zusamm-eng-ehören, das ist Methode. We
,-Sachen« kommt in der Pädagogik »das Lehrgut . Der djg
von der Ausgabe zur Lösung heißt hier Methode»Wenn
G r ü n d e stimmen, sonst ist es unmethodisch). Die Ordnzmg
bestätigt sich durch das Wesen der Ve·rneinung,des Wi

es:
sprachs. Die Verneinung hat den Sinn, den Irrtum a

,-

zuhalten. Wieviel Methoden gibt es? Sovisel,9alsSejsWissenschaften gibt. Wieviel Wissenschaften sgibt es. e

find nicht zählbar. Methoden erfindet man nicht, senkte-ZUfindet sie. Nicht der Lehrer gibt demnachdie Methv e-
soiiderii der Gegenstand verlangt sie. Weil der Lehrer die

Sache (das Lehrgut) kennt und ihm der Weg vorliegt und
Vorgeschrieben ist, spricht man beim Lehrer von Metho-
dik, während man beim Forscher. der den«-Wegnicht kennt
und sich nur von der Sachslichskeit seiner Grunde leiten lafzt,
von Methode spricht. — Vom Bildungswert eines
Gegenstandes kann man gar nicht reden, denn jedes Bil-

dungsgiit muß genommen werden, wie es ist, und daran
wächst erst der Mensch. K o n z e n t r ati o n der Gegenstande

heißt, jedes Ding an seine Stelle setzen und abgrenzen.

Geschichte ist nicht eine Reihenfolge von Zahlen, sondern

Handlungen. Wer glaubt, alle Methoden aufeinmal an-

wenden zu können, der betreibe GesantituxkzerrichtFriesDie bete rajis ist immer eine gii e» eoriesp——
i

.

überzeugensdegchsußwortnahmen alle Horer willig an die

Front der Schularbeit mit.

Der dritte Redner, Prorektor Volkmer-Liebenthal, sprach
über

«

, .
.

Psychologie und Schiilp xis des

arbseitsssichnlgemkäßem gegentkkaxttsbsestonteu
Unterrichtsin den oberenJahrgängen.

Nach den vorangegangenen Forschern und Wissenschaftlern
schöpfte hier ein Mann der Praxis aus dem. Born einer
reichen Lebenserfahrung Ein rechtes, liebegluhendesz
Lehrerherz schlug vier köstliche Stunden lang alle vin seinen
Bann. Vom ersten bis zum letzten Worte quoll ein. Strom
väterlicher Liebe des Lehrers zum Schuler in die hoch-
gestiinmten Herzen der Lauschenden und sachte »dasFeuer
der Berussfreude zu heller Flamme an. Die Vielgestaltig-
keit der pädagogischen Einzelfragen erläuterte der Redner
an treffenden Beispielen aus seiner mannigfachen Unter-

trichtstätigkeit Wundersam sein war- die Art, wie das

Zisviegespräch zwischen Wilhelm Tell und dem Knaben

Walter (dritter Aufzug, dritte Szene) als Muster-eines
Lehrgesprächs ausgedeutet ivurde und die selbst-
verständliche Folgerung ergab, daß der wahre- arbeits-

fchulgemäßeUnterricht sich nicht so sehr in der Auswirkung
d»id»ak.tischerBegabung des Lehrers erschöpfe, vielmehr eine

tiefe innere Verbundenheit zwischen Lehrer
und Kindesseele erfordere. —- Gleicherweise über-
zeugend, weil aus der Praxis kommend und mit Herzens-
wärme dargeboten, waren des Redners Ausführungen
über die äußeren und inneren Voraussetzungen des

arbeitsschulgemäßen, gegenwartsbetonten
Unterrichts, über die Frage der Unterrichts-
erfolge, sowie-— über die- Bedeutung der unter-

richtstechnischen Maßnahmen. Die» Gedanken
waren zum großen Teil nicht ,,-n-eu«; jedoch die Nöte und
Enttäuschungen des ( Alltags drohen manches Mal die
geistige Schwungkraft des Lehrers zu lähmen, Und die
Persönlichkeit des Vortragenden führte die Entmutigten
zur alten Höhe des Verussethos. Gern machten sich alle
Anwesenden der Vortragsreihe letzten Sinn zu eigen:
Danken wir Gott, dan·wir· in der Schule nule eine Stätte
haben- an- xvelcher wir die Kinder herausheben können

ans der geistigen Gedrlicktheit unserer Tage. Gehen wir
mit »demfesten Vorsatz wieder ans Werk, alles zu tun,
damit die Kinder unserer Notzeit hinübergeführt werden
in eine schöner-e Welt unvergänglicher geistiger Werte!

Die erste pädagogische Tagung in Kattowitz ivar ein
volle-r Erfolg für die«Veranstalter, die Dozenten nnd nicht
zuletzt die Hörer» Wir haben nur den einen Wunsch: Die

,nachften»pa·dagogischenTagungen mögen in- Kürze und
regelmäßiger Folge den so glücklich beschritteneii Weg
weiter verfolgen!

,

’«

Q«J.II«-
s

II-
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Rechtsschutz.

Das Amtsblatt des Posener Kuratoriums (Dz. Urz.

K. O. S. P.) vom 11. April d. I. veröffentlicht ein Rund-
schreiben des Kultusministeriums (Min. W. R. i O. P.)
über den

Modus der Einbringnng von Berufungen und Be-
schwerden gegen Urteilssprüche und Beschlüsse der
Bezirks-Disziplinarkominission schrggowa Komisja

Dyseypllnarnas siir Lehrer,
ioelches folgenden Wortlaut hat:

Rundschreiben des Mia. W. R. i O. P. Nr. 46

vom 25. Februar 1932 Nr. B. P. 1943s32.

In den letzten Monaten hat die Disziplinarkommission
des Ministeriunis einige Berufungen angeklagter Lehrer
gegen die Sprüche der Bezirks-Disziplinarkommission ohne
Kenntnisnahme abgewiesen mit Rücksicht daraus, daß diese

«

Berufungen nicht eingebracht wurden in Übereinstimmung
mit Art. 113 des Gesetzes über das Dienstverhältnis der
Lehrer (Ust. Z dnia 1 lipca 1926 o stos. stuåhowych naucz.)
— nach Wortlaut der Verfügung vom Februar 1928

(l)2. U. R. P. Nr. 47 p02. 462) —- direkr zu Händen des Vor-

sitzenden der Disziplinarkommission der I. Instanz, sondern

aus dem Instanzenwege zu Händen der vorgeordneten Be-
hörde, wodurch die Berufung erst nach Ablauf d»er»in
Art. 118 des genannten Gesetzes vorgesehenen ,14,taaigen
Frist in die Hände des Vorsitzenden der Disziplinar-
kommission I. Instanz gelang-te. Jn einem gewissen Falle

Deutsche Schulzeitungin Polen.
«

«

Nr. 15

hat«der Schulinspektor bei libersenduug der Abschrift des
Beschlusses der Bezirks-Disziplinarkommission an den an-

geklagten Lehrer diesen dahin belehrt, daß die Berufung
aus dem Instanzenwege einzureichen wäre.

Infolgedessen richtet das Ministerium die Aufmerksam-
keit der Schulbehörden und der Lehrerschaft darauf, daß
Art. 30 des Gesetzes vom 1. Juli 1926 über das Dienst-
verhältnis der Lehrer, welcher bestimmt, daß Schreiben in
Dienst- oder Privatangelegenheiten, die das Dienstverhält-
nis betreffen, der Lehrer durch Vermittlung seines nächsten
Vorgesetzten ein-zubringen hat, — keine Anwendung
findet bei Einbringuna von Berufungen und Beschwerden
gege11»·»Sprücheund Beschlüsse der Bezirks-Disziplinar-
kommission·,sowie daß im Sinne des Art. 138 desselben Ge-
setzes solche Berufungen und Beschwerden gegen die
Sprüche und Beschlüsse der Bezirks-Disziplinarkommission
direkt zu Händen des »Vorsitzenden der B. D. K. der
I. Instanz einzureichen sind und zwar im Verlaufe von

14 Tagen ab dein aus die Behandigung der Abschrift des
Spruches bzsw. Beschlusses folgenden Tage.

Unterstaatssekretär (gez.) Kaziwierz Pieracki.
Zu oorstehendem als Ergänzung, daß für den Bezirk

des Posener Kuratoriums als Vorsitzender der Bezirks-
Diszivlinarkommiifion der Richter des Appellationsgericht-Z
Tomasz Wilczak, Poznaü, gmach Kuratorium 0. s., Poznaü
Towarowa 23, pokdj 52, zuständig ist.

’

B erichtigu n g: In Nr, 14 ist in der Mitteilung aus
168 lDisziplinaroersahrens statt Entlassung das

tiort Amts enthebun g zu setzen.
as
hvH
Z

Aus dem Verband-leben M OZG

Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses-.
Verbandsthemen 1933.

«

Jui Hinblick aus die bevorstehende Einführung neuer

Unterrichtsprograinme schlägt der Geschäftsführende Aus-

schuß stir die Vertreterverfamuilung 1933 folgende Ver-

rbandstheinen vor:
·

1.Ge-schichtsunterricht, Staatskunde und

Staatsbiirgerliche Erziehung.
2. Wie können die neuen Forderungen an det- III
kuinåeiunterriilzt

in unseren Schulen am besten -

w r t wer en. .

»

Bei derchDnrcharbendes 1. Themas soll ein Stoffs-Um
silr unsere Schalendausgestellt nnd der Vertreter-performin-

. r ele t wer en.
«

«lung vonengdrike Schmelzer.

Berichtüber die Vereins-lage
ren S ristsührer, denen die Beantwortung der

in BerunserecrhZeitung enthaltenen Fragen obliegt,
swerden dringend um die Einhaltung der

doåtangegebenen
- Termine gebeten. ch ni e l z e r.

-

Kassennotiz
«Meiner Bitte um Zahlung der falligen Beiträge sind

die Bezirksvereine Netzegau, Posen und Poninierellennach-
: gekommen Damit ist ein Zehntel der rückstandrgen Gelder

eins-laufen Ich erinnere auch diesmal daran, daß es nicht
"

UVAUG ist- die Zeitung weiter erscheinen zu lassen, wenn
« nichts-U kürzerer Zeit das sättige Beitragsgeld guckte-Hist.

o .

Aus den Vereinen.
Sitzungsberichte.

Kreislehrerverein BrombergsLand.
»

Am G. März war der Sitzungsraum bis auf den letzten
Platz gefüllt. Der Vorsitzende gedenkt des verstorbenen
Domherrn Klinke; die Versammlung ehrt sein Andenken

durch Erheben von den Plätzen.
. Vor-»14 Tagen beging man in allen deutschen Landen

seinen Volkstrauertag für die im Kriege Gesallenen.
Mancher unserer Bekannten und Verwandten ist darunter.
Wir- ehren ihr Andenken durch Absingen des Liedes: Ich
hatt’ einen Kameraden. — Der Termin der nächsten- Sitzung

·

wird mit allseitiger Zustimmung aus den«2212Aprtrsesrgesetzn
— Als neues Mitglied wird Fräulein Margarete »Loose,die

bisher Mitglied des Nakeler Vereins war, in unsern Ver-
« «

rnommen.
·

.

»cm

Fegechder Besprechung einiger fchulipraktischerFragen
kommt Herr Damaschke zu Worte- Er halt den Festvortrag
zu Unserer Feier: Goethe »und wir.

. ; ,

In lebendiger Weise zeichnet »er ein getreucs Bild

dieses großen deutschen Menschen schildert ihn uns als

Persönlichkeit, als Deutschen«als Weltbürgeu als suchenden
Und forfchcklåenGelehrten- Als gewissenhaften Beamten, als

guten Jsamilienisater lind großen Kinderfreund.
«

Herr Daniaschke stellt anschließend eine Szene aus dem

Faust dar.

sitzende und die Versammlung —- Damit schloß die Sitzung.
Sie wurde von allen Beteiligten als ein Höhepunkt
empsunden.

Zweigverein Kattowitz (Katowice).
Sitzung vom 10. Februar 1932.

«

Der 1. Vorsitzende heißt alle Erschienenen herzlich will-
kommen und bittet um Verlesung des Berichtes über die
Hauptversammlung. Jusolge Erkrankung des »Schrift-

führers erklärt sich dazu Herr Palenga gern bereit und
übernimmt auch das Protokoll über diese Sitzung. —- Der-
Sitzungsleiter macht verschiedene Mitteilungen und setzt den
Termin für den Besuch des Gleiwitzer Schulmuseums fest.
— Herr Mittelschulrektor Urbanek gibt die Vortrags-
thetnen der Pädagogischen TUAUUgbekannt und weist aus

«

die nächste Sitzung der Helmatkundlichen Arbeitsgemein-
schast und einen Sprecherkurst hin. — Der 1. Vorsitzende
erinnert an den Plan einer Nordlandreise im Anschluß-an
die Graudenzer Verbandstagung.— Herr Lipva bittet, die
beschlossene Kleidersammlungfür Galizien zu beschleunigen.
—z Herr Pektor Soika schlägt Vor, die Höhe der Ver-
elnsbcjtrage einer Revision zu unter-
z i eh SU« Dieser Punkt wird der nächsten Vorstandssitzung
überwiesen und einer außerordentlichenGeneralversamm-
lung zur Beschlußfassungvorgelegt — Der letzte Teil der
Sitzung War dem «

am« 15. ·Ianuar d. verstorbenen
Pädagogen Kerschensteiner gewidmet. Fräulein Senkalla
würdigte lhn durch einen sehr interessanten, sorgfältigen
Vortrag- der Leben und Arbeit dieses großen Mannes in

fesselnder Form beleuchtete. Der Rednerin dankte reicher
Beifall. —- Dnmit schloß die Sitzung, die von 84 Mitgliedern
besucht war.

«

.

Für Rede und Vorführung dankt ihm der Vor-
i
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Pädagogischer Verein von Königshlltte lKröls-HUM
und Umgebung.

Jahresbericht über das Vereinsjahr 1931.

Es war im Jahresbericht bisher immer üblich, unseren
Verein mit einem Schifflein Oder eerr stolzen Fregalle zlf
vergleichen. Erlauben Sie mir auch nach Ablauf lule
Vereinsjahres einen Vergleich.« Wir wollen einmal unsere

Gemeinschaft in Parallele zu einer Schulklafse setzen. Jeder
Lehrer, der feine Arbeit ernst Jiimmh wird alles daran

setzen, die ihm anvertraute Klasse zu einer mustergültigen
zu entwickeln. Die Gemeinschaft all dieser strebenden
Lehrer ist unser deutscher Lehrerverein Das Jdeal, das

uns in»der Schule vorschwebt, müßten wir mit leichter
Muhe in unserem Verein erreichen. Ein gewissenhafter
Lehrer bucht mehrmals im Jahre die erzielten Erfolge UND

glJiiizerfolgezer notiert genau den Stand der Schülers-abl-

Ireut sich uber regelmäßigen Schulbesuch und tadelt» die

stimmten die ohne Entschuldigung dem Unterricht fern--

blieben. Er beobachtet und regelt die Klassendlsziplith be-

Ur·telltAufmerksamkeit, Fleiß und Leistungen der Klasse.
Die Summe dieser Beobachtungen ergibt dann den Stand
der Klasse,zeigt den Geist, der darin weht. Höchstes Ziel
ist das Erziehen des Genieiiischastsgeflihls.

» ··

»Heler Sie mir, an Hand der geführten Statistikeu
unserenVerein dahin zu beurteilen, ob er die Jdealklane
fr- Ivie ssåeuns inv unserer Schularbeit vorschwebt.

jss
m nde desSchnljahres githes Zensuren und Zeug-

n e. Stellen wir uns heute selbst ein-Zeugnis aus. Be-
trachten wir zunächst einmal die Rubrik Sch-ulbesuch.

TaulllzitxecrtzeIexiksxkåizsxeägähäbgskgenwartig
112 Mitglieder

r
« ·

.

nicht einbegriffen
itgliedern in dieser Zahl

-

Die Statistik über den Be
·

«

.

folgendes Bild:
such Unserer SIBUUgeU zeigt

Januar 81 Teilnehmer
Februar 53

» und 3 Gäste
März 51 ,, und 7 Gäste
April 76

,,
und 1 Gast

«

Mai 58
» und 3 Gäste

Juni 53 ,,

,

»

«

Oktober 51
»

—-..--;;k-;».»..»November57 ,,

Bei ein-ek. er 50 ,, und 1 Gast.

unsere Klasse von- dvi
.« 112 Mitgliedern wurde also

Wie würden wir über diese Bisses-H..—Teiinehmernbesucht.
Vereinsprotokoll in unserem Klasseukgteesksgkisitäestatt tm

verlangen regelmäßigen Schulbesuch und zählen-»Es Wir

Verein 47 Prozent Schulschwiinzee Die Lösung des
padagogkschenProblems »der notorische Bummler« ist uns
also in diesem Vereinsxahre nicht gelungen. Eine Besserung
glat-Ddem VorIahre gegenuber allerdings zu verzeichneneiav zeigt folgende Statistik über die letzten

.

jahre.
sechs Vereins-

Es betrug die Besuchsziffer 1926 44 Prozent
11927 43

»

1928 42
»

1929 42
»

.- 1930 33
»

Wir halbspupunsal
1931 53

Unsere so UJU Volle ZUProzentgebxssert «

Regelmäßjgksskrijstvgmitgliederlassen sich in bezug aus
Zur ersten gehe-ten dlzeungsbefuchin 3 Gruppen einordnen.

Sitzungen teilnehmen- esleUlgemwelchefregelmäßigan allen

besonders festliche Vgranskrkzweiten diejenigen, welche nur

nenne sie die nur — Ezålngenmit uns mitfeiern.
Gruppe drei bilden jene,««dieZrkfåverlammlungsteilnehwer.

llllr dem Namen nach bekannt sindnuraus der MItglleder-
wesenheit gsijnzen«

und dauernd durch Ab-

Die Note regelmäßigen «

Fehltag verdienen 3 Damen und sScheklbefuchkelrlkFraulein Margarete Härtel, Fräuler HirlglbUgldMgth;Und Fräulein Anna Moecke. Ferner die Koll
egar

nnez
Franz-Js-cäseorgKrafezyk,»BHSansüllggenZgggnnes
szyia,-«’ iso-,F«oe a·

«

Anton Wieczzslkrcchz J « Mk, Paul Waka Und

Aus der Minusfeite muß ich leider «

it Iieder

Huchemdie ankeiner Sitzung teilnahnien. Egersinsgldjgesdie

Jssålesgieinedkratezma
und Skarabisch und die Damen Kuerlich

Urlseremx

·
·

·
- «ber das

Bei dem Kapitel Schulbesuch ließe sich noch Ü

Zuspätkommen und das zu frühe Verschwindenvlägtklärt
Sitzung reden. Doch mag jeder dabei,»den es ang -

,

seine Forderungen den Schülern gegenüber denken.Bt ach-Als Endnote könnten wir nun nach diesen . Ort «

tungen unserem Verein das Prädikat »noch unregelmaß S

aber schon ,,kbedeutend gebessert« ins Zeugnis schreiben. .

-

Nun zur Beurteilung von Betragen, und Aufmerksam-
keit und Fleiß. »

Den Begriff Betragen wollen wir nur aus die äussere

Disziplin anwenden. Wir verlangen» von Unseren

Schülern, daß sie den Unterricht nicht stören. «Ostgenug

muß noch die Vereinsglocke zur äußeren Disziplm Umher

Solange es nicht ohne Vereinsglocke geht- Ver-dienen er

keine lobenswerte Betragensnote. »

Im Unterrichte fordern wir Aufmerksamkeit von den

Kindern. Oberstes Ziel ist es, die Klasse dahin zu» bren-

daß sie willkürliche Aufmerksamkeit zeigt. Doch fMd wir

auch schon mit unwillkürlicher Aufmerksamkeit zufrieden
genug. Haben wir selbst unsere Aufmerksamkeit so geschult,
daß wir auch bei uninteressanten Stoffen aufmerksam »sein
können? Hätte ich auch in diesem Punkte Statistik »gefuhsrt,
wie oft diererLeZinsglockebmacllgkien

mußte, dann ware kein

schmeichelha ter eweis er ra .
. »

Nun ivollen wir die RubrhikVereinåfleikznausfullenier wurde mancher Schritt na vorwar ge a .

H
In neun Lektionen werden folgende Themen bearbeitet:
Im Februar sprach Kollege Bo·idol, Kattowitm uber den

VgikskfuudeatlaaEine FazizåsAkizahslFäsäertråälziettgliederer Vt ich, Material für a er zua i"
·

S TJllmMärz sprach Rektor Khtzia über Naturschutz und

)u e.
-—

Senator Dr. Pant behandelte im April das Thema:
Das ethische Recht ider Minderheit.

« ·

-

Schriftleiter Heckel schilderte uns im Mai das Deutsch-
tum in Galizien.

» .

Kollege Boese, Kattowitz, hielt im Oktober einen Licht-

bildtervortrag
über die Flora unserer oberschlesischen Hei-

ma .

Den Novembervortrag hielt Herr Professor Van den

Driesch Er sprach über« das Bildungsproblem in der

Pädagogikk der Gegenwart.
»

-

·Di;e Dezembersitzung begann mit der Vorfuhrung einer
Turnlektion, an dem vom Kollegen Nowinfki konstruierten
Rlngsells Im Anschluß an die Lektion sprach der Kollege
iiber »die Seele des Kindes beim Spiel«.
Außerdem horten wir zwei Referate aus der deutschen.

und eins aus der politischen Fachpresse von den Kollegen

lPsrzyklenkund Nieradzik.
Dem Vereinsfleiß dokumentierten außer den 10 Mo-

nats- und 11 Vorstandssitzungen auch die rege Beteiligung
tin-dem von uns eingerichteten Kursus in Gesang, den

KollegeRodewald leitete und an den vom deutschen Kultur-
buiid eingerichteten Kursem sowie die Teilnahme an der
Tagung unseres Landesverbandes in Josefsberg. Außer-
dem nahm der Vorsitzende an einer Sitzung des Haupt-
vorstandes in Lodz teil.

. Unser Verein rief in diesem Jahre eine Rechtsschutz-
kommifsion, sowie eine Kommission zur Verteilung der
Junglehrerbeihilfe ins Leben. Neuaufnahmen, Streitfälle
und dergleichen wurden wie üblich vom Ehrenrat erledigt.
Unsere Kinderzeitschrift ,,Jrige-ndland««wurde monatlich in

2100»Exemplarenverteilt. Besonderen Dank für die Ber-
breitung des Jugendlandes verdienen die Königshütter
Bolksschulem sowie die Privatschule in Antonienhütte. Die
Lipiner Privatschule lehnte es dagegen ab, die Zeitschrift
einzuführen. Der Anregung, die Sitzungsberichte in
unserer Fachpresse zu veroffentlichen, ist Genüge getan
worden. Auch uber die Verteilung der sZeitung hörte man

keineJKlzijgenV h

·

n e em ereinsja r er ien endli eil V d s von
uns bearbeiteten Rechenwerkesf.chch T e

»

Wenn wir nun die geleistete Arbeit überblicken, dürfen
wir mit dem erzielten Erfolge zufrieden sein. Hoffen wir,
daß noch so mancher, der bisher der Vereinsarbeit fern-
stand, tin kommenden Jahre seine Kräfte in den Dienst
Unserer Sache stellt- sei»es durch Mitarbeit am Berbands-
thema, oder durch Veröffentlichung von Aussätzen in un-

Zeitung- seles durch Anregungen oder sachlicher

Zu erwähnen ist noch die wohlgelun ene Ab ied i r
zu Ehren unserer abgewanderten Kollemebei isvkklchesrfsedeie«

N
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Herren Igtmz vkStePhcmUnd Johannes Gottschalk zu Ehren-
mitgliedern unseres Vereins ernannt wurden. Oft sahen
wir auch Gäste in unseren Reihen, sowohl vom Kattowitzer
Bruderverein als auch vom Laurahlitter Verein. Hserzliche
Beziehungen unterhielten wir mit dem geschäftsführenden
Ausschuß des Landesverbaiides. Die Jofefsberger Tagung
hat besonders viel dazu beigetragen, echten Gemeinschafts-
geift unter den im Landesperbande vereinigten Lehrern
Polens zu. wecken und zu stärken.

An unserer Einst-ellung zu den Behörden hat sich wenig
geändert. Jn einer Rede des Königshütter Schulinspektors
anläßlich des Vergnügens der Bezirkskonferenzteilnehmer
billigte der Redner die Arbeit der deutschen Kollegen in den
Vereinen unter der Voraussetzung der Loyalität dein
Staate gegenüber. Unsere Einstellung war in diesem
Punkte immer korrekt. Jm § 4 unserer Satzungen ist die
Loyalitätserklärung seit Vereinsgründung enthalten. Trotz-
dem hat auch das verflossene Jahr dem Kampfe gegen die
deutsche Schule und den deutschen Lehrer kein Ende ge-
macht. Noch immer schwebt eine Reihe von Disziplinar-
verfahren, deren Ausgang kaum zweifelhaft sein dürfte.
Den in diesem Jahre abgeivanderten Kollegen sei an dieser
Stelle nochmals gedankt für die uns bewiesene Treue. Wir
wünschen ihnen ein besseres Los als das, welches ihnen
hier beschieden war. Auch der Tod hat Lücken in unsere
Reihen gerissen.« Wir standen am Grabe unseres lieben

Amtsbruders Pius Täuber und fangen ihm das letzte
Lebewohl Unser Ehrenmitglied, Herr Gottschalk, verlor in

— diesem Jahre feine Gattin. Den gleichen schweren Verlust
erlitt Kollege Teltschik. Dem verstorbenen Schulinfpektor
Boezek gaben wir ebenfalls das Grabgeleite

Ehre dein Andenken der Dahingeschiedenen.
Doch auch auf freudige Ereignisse durfen wir zurück-

blicken.« Kollege Henke feierte in diesem Jahre seine Hoch-
zeit mit unserer Kollegin Fräulein KsollakowsküAuch-der

Leiter unserer Tarnowitzer Ortsgruppe ist kürzlich im Ehe-
hafen gelandet.

«

.

Dank gebührt unserem Liedermeister, der bei traurigen
wie auch bei frohen Anlässen mit feiner Sängerfchar stets
zur Stelle war.

— »

f-An dieser Stelle sei auch allen unseren Mitgliedern
Dank gesagt, die treu zur Fahne hielten, wenn auch die

Stürme uns .umtobten. Dem Vorstand, der» heute seine
Ämter niederlegt, ist es Dank genug zu wissen, daß trotz
der verminderten-Mitgliederftärke der Verein an innerer
Stärke und Zusammengehörigkeitsgefühl gewann. Die um
20

Prozentcgeskcilegeiäe
Befuchsziffer zgigtdeutlich, daß wir

innerlich ni Jt swä Jer geworden sin .

« »

.«

Nach dem Rückblick iiber das verflossene JakrickstzrIsiokgein kurzer Ausblick nach dem Kommenden. F) »l-.
unser Häuflein weiter zusammenschmelzew ·m AWBCI
Teilder jetzt noch Anwesenden wird wohkheute »zumletzten
Mal eine Generalversammlung Unser-evVereins besucht
haben. Bald werden ivir zerstreut in alle Winde Unsere
deutschen Schüler werden dann, wie es heutfchon zum Teil

geschieht, von Lehrern erzogen- die nicht ihres Stammes
sind. An den Fingern einer Hand wird man wohl gar bald
die letzten deutschen Lehrer von ehemals an Königshütter
Minderheitsschulen auszählen können. Fürwahr, kein tröst-
licher Ausblick. Und doch wird in uns die Hoffnung auf

bessere Zeiten stets weiter leben.
,

Was uns an Mitglieder-
zahl schwindet, wird ersetzt durch inneren Halt, durch festere
Bande eines Gemeinscha.ftsgeistes, der heut notwendiger
ist,. als je zuvor zum Wohle unseres Vereins, zum Wohle-«

ttmsegerdeutschen Schule, zum Wohle des gesamten Deutsch-
um .

s

Us
,

ltz
Zweigvereiin Neu-Sandez.

G thfs U ere e te Sitzun am 2. A ril war als oe e eier

gedacht Von 13 ngliäderndurer der Vorsitzende- Ober-
lehrer Konrad, neun herzlich begrüßen·

-

Eine Lektipnz die Kollege Zimmermann aus Hohen-
baih hielt, brachte uns mit Goethes Werk in Berührung

Estezweite Lektion hielt Fr. Herold über ein Geschicht--
t ema.

Nach einer kurzen Mittagspause wurde die Konserenz
fortgesetzt-und alle geschäftlichenSachen erledigt

.

. Am selben Abend hielt Herr Pfarrer Bolek aus Krakau
einen Vortrag über das Leben und die Bedeutung Gustav-
Advlf.s»-Am nächsten Abend hatte Kollege Rudolszeipper Ge-

DeutscheSchulzeitungsin Potenz Nr. IS

legenheit, uns über Goethe zu berichten. Jn sehr trefflicher
Weise verstand es der Kollege, uns Goethe als Menschen,
als Dichter, als Staatsmann und als Naturfreund zu
schildern. Das kleine Goethestück: »Die Lan-ne des Ver-
li»ebten« und einige bekannte Goethelieder bildeten den
Abschluß der Feier.

Zweigverein Stauislau (Stanisiawi5w).
Sitzungsbericht vom 2. April 19s2.

Beginn 9.15 Uhr. Anwesend 13 Mitglieder, 2 Gaste.
Unsere Aprilsitzung war eine Goethegedenkseier. Schon

die praktische Lektion, in der das Gedicht: »Frühlings Auf-
erstehung« von Goethe behandelt wurde, verlieh dem Be-

ginne· der Konserenz eine weihevolle Stimmung.
Kollegin Paula Geib verstand es, die Stunde so zu leiten,
daß sie uns allen sehr gut gefiel, was auch die fanfchlieszende
Kritik bewies. Herr Direktor Müller übernahm den Vor-
sitz, da Herr Obmann durch Krankheit verhindert war,
an der Konferenz teilzuiiehmewund begrüßte die Gäste und
Mitglieder aufs herzlichste. Hieraus hielt Herr Professor
Fries aus Stanifiawöw einen Vortrag über ,,Goethes
Wesen als Dichter, Denker und Mensch«. Leider konnten
nicht alle Mitglieder diesen wertvollen Vortrag hören. Sie
waren krank oder konnten infolge des Tauwetters die
schlechten Straßen nicht -benutzen." Hoffentlich sehen wir
uns alle am 28. Mai 1932 in Mariahilf, p. Koiomyja,«
wieder, wo unsere nächste Sitzung stattfinden soll. Sie be-
ginnt um 2 Uhr nachniittags. Die praktische Lektion wird
Kollegin Amalie Halpern aus Mikulsdorf halten. Es soll
ein lyrisches Gedicht in der Oberftufe behandelt werden«
Ein Referat über das neue Schulgefetz übernahm Herr
Hugo Heinz, ein zweites Fräulein Dreßler und Fräulein
Geib. Mit der Feststellung dieser Tagesordnung schlon
unser Arbeitsprogramm.

Der Abend versammelte uns im Lokale des alten
Sschulgebäudes zu einer lGoethefeien räuxein »Halt-ern
hatte für ein reichhaltiges Programm ge «drgt;ss2i-«Fr"iie«hsfroh
und munter boten uns die Kinder zwei Theakkrstlslckchelh
Ein schwäbisches Spiel ,«,S»FHUIJ1UderbexatetLliber eine
Goethefejer« und »Nicht fürchten. Im ersten Stucke kamen
fast alle, den Kindern bekannte Gedichte und Sprüche von

Goethe zum Vortrag. Dazwischen sangen sie einige Lieder-.
«

- wurden die Lieder ,,Il»i·be«ralle-nGipfeln«und das

Eihkvätzcxrned»Uf am. VergII bEYJ 9"fLLl.C«IIISVIUIIIIUISW-

getmgen.» Leider müsste unser Strick »Die Geschwister« aus-

fallen, da Herr»Obmann,der die Hauptrolle übernahm,
kurz vor der Sitzung erkrankte Herr Direktor Müller

hielt einen Vortrag über ,,Faust«. Zum Schlusse unserer
Feier fangen wir die Lieder »Ich ging im Walde« und
»Muttersprache, Mutterlaut«..

Zweiglehrerverein Stryj.
Sitzung Vom 11. April 1932 «(Goethefeier) in Stryj.

Die diesmalige Sitzung stand im Zeichen des bedeut-

samen Ereigniffes des 22. März 1832.
·

Häuflem fah es als Gebot der Dankes- und Ehrenpflicht
an, im Geiste um wo Jahre zurückzuwandern und sich in

stiller Ehrfurcht an der Bahre des Weisen von Weimar zu
en. ff «

« »

—n

aSchonSonntag nachmittag, den 10. April l. J.,, trafen
die sMitglieder des Zweigvereius in Strys ein. Am Abend
des gleichen Tages ging das GoethescheDrama ,,Egmont«,
gespielt von Zweigvereinsmitgliedern über die Bühne.
Trotz der geringen Zahl der Proben- gelang die Ausführung
über Erwarten gut. ..

Am Montag, dem 11. April, um 10 Uhr fand der zweite
Teil als Kvnferenz fiatts U.n·s»erEhrenmitglied, Herr Schul-
rat Vutschek- hielt ÄlePsaktlscheLektion über das Thema
,,-Goeth-e Und die Kmder- Zur Behandlung gelangte das
Gedicht ,,Die.w·andelndeGlocke«. Einige Schsullieder von

Goethe und emtges Amüfantes aus dem Leben des kleinen
Johaan Wolfgang wirkten als treffliche Würze dieser
Lektion. Darum waren auch alle Zuhörenden überzeugt, in

ihr Gediegenes gesehen Und gehört zu haben, was die rege
Vesprechung bewäer

«

» s f bDas - von eserrn Oberle rer Mohr-JU e s« erg über

-,G:oethe ,aIs Erzieheu gehaPtenetiefskhürfende Referat
wurde mit nerkenmmg aufgenommen.

Im letzten Punkte der Tagesordnung ivurde besonders
die Frage erwogen, ob die Bezirksvereinstagung mit

Nr. Ist wurde am 20.—Distrii abgeschlossen. Redaktionsschlub für Nr« 16 am 6. Mai-

Auch unser kleines .

»J-

«

’

s

:.7i-’««-c-.
sp-»
Ohm-
»

."—

-..-.
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seiner Goetheseier verbunden sein soll. »Die Entscheidung
Lwird dem Vorstande des Bezirksvereins überlassen.

« Jnfolge der kritischen finanziellen Lage wird von der

Abhaltung der Maisitzung abgesehen. Als Ort« sur die

erste Sitzung im kommenden Schuljabre wird einstweilen
gegeberg vorgesehen. —

Schluß der Sitzung um 13 Uhr.

Lehrervereiii Wirsitz.
, Unser Kreis ist klein, und immer noch können wir uns

mcht alle zu einer kurzen Sitzung zusammenfinden. Selbst
die Goetheseier am 19. Marz war schwach besucht. Allen,
ie· daran»teilgenommen haben, wird sie unvergeßlich

bleiben. Kollege Schädler, der Goethes Geist in ejnek
bundtgen Rede feierte, erntete wohlverdienten Dank. —

Ab Mc V Versinstafehaaøg r erein -

roiiiberg Sitzung am U Mai-
nachmittags ON U r, b

·

V« Hi
«

. ama ke
über Wilhelm BuschCI Uchcrt. Jortrag. Herr D sch

LehrervereinGraudenz. .Sitzung am Sonnabend, dem
7. Mat- nachmittags 5 Uhr, im Goldenen Löwen.

ordnung: J. Vortrag: Der Einfluß der Bibel auf Goethes
Nka und Schaffen. — Herr Bigalke. 2. Die Landes-
veriammlung 3. Mitteilungen. 4. Verschiedenes.

Lehrerverein Jarotschin. Die nächste Sitzung am
Z—Mat, nachmittags 2 Uhr. Referat: Der Schulresprtw
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Die
ee entwurf. Fraulein Leichuer — Herr Wendtz ..

gjifitgliederwerden dringend gebeten, die Vereinsbeitsgäe
zu esntriichth

Die
)Anschrist

des Kassenfuhrers: Herr -

Lob ow ee arocin .
.

«

«

Zweigverein Kattowitz (Katowice). Nächite SitzungMittwoch, dem 18. Mai d. I., abends M not-, im»--:C)ri
—

lichen Hofpiz«. lDelegiertenwahl für die Verbaudstagung«)
Kreislebreroerein Lissa (Leszno). Am 75 Mai fIUJetein

Ausflug nach Storchnest statt. Gäste sind willkommen. Die

auswärtigen Teilnehmer werden um 3 Uhr vomBahnhof
abgeholt. Anmeldungen bis 4. Mai an Fraulein Reiche

lDworcowa 35). Erste Rücksahrt gegen 7 Uhr, zweite nach

Vereinbarung.
—

»

Zweigverein Nakel (Naktos. Nächste Sitzung am 8. Mai

um 3 Uhr bei Fräulein Unger. Die Sitzung ist zugleich
Generalversammlung; sie ist laut BeschluizOhne

Rücksicht auf die Zahl der AnwesendenbeschlußsahigVoll-

ziihliges Erscheinen ist daher dringend erwünscht·
Lehrerverein Rogasen (Rogoz'no). NächsteSitzung am

Mittwoch, dem 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, in der Hoheren
Privatschule Rogoåna Es wird eine Wanderung um den

Rogasener See geplant mit einer Unterbrechung an der
schön gelegenen Seefelder Mühle bei Herrn Schulz. Teil-

nahme aller Kollegen und ihrer Familienangehorigen er-

Bücher-Meli. IF

wünscht!
f

M Sei«

(-8U beziehen durch W· Johne’s Buchhandlung, Bydgoszczsp Plac Wolnoåci IJ
Ein Deutscher- ohne Deutschland- «

Außer sich und über sich hinaus e en «- das nannte

FriedricclsFjilibettzschekeinmalsfeutscheBestimmungEr hat
an n He s erfahren mii en, wie clickal a«t tra i·

"

d’e

deutiche Bestimmung ist.
s ) ? h f g Ich l se

Peißdie deutsche Geschichte von Männern zu berichten, die,

UseFemzerfleischeuden Dämon eines dionysischen Schopfer-
l.

m-

Fefallemsich ranschhaft hindurchdachten durch klein-
1.cheJudesgrenzem deren Geist sich hinaufarbeitete zu
enlsam ragenden Höhen. Sie waren ausgeprägteste Führer-
—-—;HIFEIU-entberufen und auserwählt —- aber die Mitwelt hat
Gleichgült

» .emartert- gequält, hat sie mit grausamer
tiefste ers Riese-;- Hohn, der immer wieder»aufs

Von je begegnete derde terlichen Tod getrieben.
der , utzchedek DukchschnjtslichkettYsie n Mißtrauen und
ube chritt Ihr beschränktes Fassuiigseermdgea»—-s--...s»::prertat

s- Von dem Leben und dem «· «

,

«

werk Friedrich List’s, des größtenmäsggåkshsssssxätikkkxexss
is. Jahrhunderts— vielleicht Deutschlands überhau t F-
handelt der neue Molo-Romaii. Ein Mann ersteht v

p
sdem Arbeit an seinem Vaterland alleiniger Da·

sox Un«

I
. .

·

1 ies damaligen Schreibers L«t
«

Deutschland hinaus, er blickte ais-«d s l
if uber

Freiheit im Westen, er riilt-
s a« ge qbte Land der

das unheimlich schnell euiitogsteråiresgyxckåzgtfilnlifIhrigen-auf
skndtksgtekedeerzeudie Maschineukraftnutzbar geämchkspHIITI
gesinnt-?lifeseinen dem si«

kein DeutfssäägseemBayern ein Sachsen, aber es gab
Bürokratie, die sk- EJZgab jene allmachtige kleinstaatliche

sWiktschaft in- korruptgl der darniederliegenden deutschen
Scharf erkannte er: asGierdie eigenen Taschen füllte.
Leitung Deutschlands-saßIns-Frankfurtdamals als oberste
Völker, das war ein Butidgurwaekein Bund der deutschen

Nation. Langsam begann sich Vksterdrücklmgder deutschen
Bild des modernen Deutschland uLkstsinneren Augen das

grpßdeutschenZollverein, der im stkmemEr ahnte den

Wirtschaft die unzähligen innerdeutscheeresse»der deutschen
Uschtelang entwarf er in großzügigenPIF Zolse besekttgtO
Eltenliahm und Wasserlinien. D mnen dIe Wichtlgsten
machtlge Feuerkopf, dessen Hirn auf unablåsertUVzEOCVarbeit getrieben war, den kein Schlammer msee GedånfUPeinige Stunden von der Qual des Denkens

r

Igekakietmit dem Beharrungsverniögen der Umwelt eirsäbgsnktEx- der in Kontinenten zu denken gelernthattx1versuchtzseinem Volk den Weg zum Wohlstand aufzuzwikgewEr
-..istaus diesem Kampf als Sieger hervorgegangen,er hatte

T sie

E T. te

Immer wieder, zu allen Zeiten-

nzab wohl ein —Pteußen,«

die Genugtuung, seine Ideen in naher Zukunft verwirklicht
zu sehen. Jhn selbst jedoch hatte der»lebenslangeKampf
vor der Zeit zermürbt und zerbrochen. Ein Schuß aus eigener
Hand in den Mund zerspritzt das Gehirn, das tiefer als

irgend ein anderes die Zusammenhänge in der weltwirt-
sschaftlichen Entwicklung vorgeahnt und begriffen hatte.

Obwohl eben erschienen, hat Molos Werk schon jetzt
beträchtliches Aufsehen erregt. Es ist erstaunlich zu sehen,
es frappiert den Beobachter immer wieder aufs neue, wie

stark zwei Zeitalter, die beinahe ein Jahrhundert auseinander-
liegen, in ihren wesentlichsten Lebensfragen auf ein Find
denselben Ton gestimmt sein können. Molo hatte keinen
,,ak·tuellere·n«Roman als diesen schreiben können. Damit
meinen »wir allerdings Aktualität im tieferen Sinne. Sein
ausgepragtes Kunstlertum hat ihn vor der billigen Methode
bewahrt, einen Zeitraum ini unechten historischeii Kostüm

u schaffen. Molo hat sich eingehend in· das Studium der

gamaligenEpoche vertiest; dieMißstandeJenes bürokratischen
Absolutismus List und seine Zeitgenossen sind plastisch
Und ohne Umbiegung der Wahrheit aufgezeichnet Aber
gerade Deshalb zieht uns Molo» mit seinem Stoff immer
Wieder in den Bann, weil das Ubel damals wie heute auf
dsefelben Wurzeln zurückgeht. Man machte die Jugend,
die in den Freiheitskriegen für die Nation gekämpft hatte,
mundtot, indem man ihr von einem Weltbürgertum, einem

Kosmopolitismus vorfaselte, von dem man selbst nicht den
geUIJgften Begriff hatte. List war alles andere als ein eng-

stxxnigerNationalist, dazu war er viel zu tief iii die ento-
palichen und amerikanischen Wirtschaftsverhältnisse em-

FedrungemAber wenn man den Kosmopolitismiis wirk-

ich, nicht nur als eine knieweiche Begeisterung für die Mensch-
heit im allgemeinen begriffen hat, so mag man allerdings
List als seinen Verfechter bezeichnen. Dieser Kosmopolitismus
ist jedoch nur durch Nationalpolitik erreichbar. »Zwischen
der fMenschheit und dem Einzelnen steht die Nation, ohne
Nation gibt es keinen-Weg zur Menschheit.« Fließen wir-
nicht marklos wie Gallert auseinander, sondern halten wir
unser Augenmerkvorerst straff auf das nationale Ziel ge-
richtet, so w»1rdemes Tages mit der Ctreichung dieses Zieies
ein gut Stuck Weg zur«Menschheitfreigema t sein. und
als Man «L1st,(geMIU Wie heute) auf die gro en deutschen
Dichter hinwies, da antwortete er: »Sie waren Weltbiirger
aus Ressignation,weil sie noch keine Nation oder keine mehr,
hinter ich fanden.«

Molos Buch ist kein»Tendenzroman, aber es enthält-
was wir so oft heute vermissen,«einige sehr schöne und mutige
Bekenntnisse. Es ist«episch breit, aber mit furiosem Schwung
erzahlt. Aus ihm tönt dieungekiinstelte Sprache eines Dichters,
der unmittelbar zu seinem Volk spricht. Erschienen bei Paul
Zsolnay, Wien, . Dr. L.
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Lyzeallehrerin em. Fräulein

Clara Wechsel
ist am 24. April im Alter von 73 Jahren infolge
Herzschlageszur ewigen Ruhe eingegangen.
Mit ihr ist eine bewährteund begeisterteLehrerin
von uns geschieden,der — ihrem allzeit grund-
gütigemHerzen entsprechend— der Umgang mit

der Jugend ein Genuß,junge Menschenseelean ,

bilden ein Bedürfnis war.

So hat sie Tiber ein Menschenalterhier in Toruti

an der Arbeit gestanden,zuerst an der Mädchen-
mittelschule,danach am Lyzeum. Aber auch nach-
dem sie am 1. 11. 1923 in den wohlverdienten

Ruhestand getreten war, wurde sie nichtmüde zu

helfen, für die liebe Jugend zu sorgen und das

Wohlergehen derselben zu fördern,soweit es in

ihren Kräften stand.
Unseren Vereinsbestrebungenwar sievon ganzem

Herzen zugetan und hat selten eine Sitzung ver-

säumt.
Ehre ihrem Andenken!

Die Ortsgruppe Toruü

Handbuoh für lclen Anfangsunterricht
von A. Leg-un uns s-. x. Lange-

L Band, »Angemeines und Fachliehesss XI u. 548 seiten. 116 Abbildungen-
1 Tafel und zahlreiche Nolsnbelsplele . · . . . . · . . . . · . . . . . . . . .- . . . . . . . . . . . . . . II

ll. Band: »stdsslicl·les« Vll u. 444 Seiten 114 Abbildungen und zahlreiche Notenk
beispiels, 44 ausgearbeitete Wechenbilcler - - — — — - — - - - — - . — . . . ·«-I espe-

2. Auflage: Beide Bände zusammen . . . . . . . .
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. zs ss·qo

Mitarbeiter- charlotte Bühler, H. Keller, A.Zlnnecker, V. Fenzl, A.Millesi, Gustav Molssl, H.Enders, Aschzebh
K. Falk-, M. Sandbauer, H.Scholz

Rhythmus ist Leben, ein Werlc das Hoffnungen erfüllen leimt--

dFk psychologischen und pädagogischenWissenschaft.dlc »sch-
zischen Grundlegung, das innere Durchdrungensein von cm

klelckeTieiem lehensvollere und doch stren ere MethoddVorstellungen u.Be kiffe mit grober Grün lichlceit un a
«

bstein in der Entwick uns der Methodik des Anfangsunterric tes. . - .

Zu beziehen durch :

W. dehnte-s Buchhandlung Byclgoszez
r

Auf die wichtigsten Fragen tiir
Eltern -

Jlllie werden unsere Kinder gesund-V frohe, wahr-
heitsliebende Menschen ?«

älU Worten

der Leipziger stadtmedizinalrnt
ils-. li. Unrloth
in seinem Bändchen

Wie erhalte ich
mein liinti gesund?
Preis zl 3.95

Ein Buch, das Frohsinn atmet und zeigt,wie die Kinder

gern sich an die ihnen nützliche Alltagshygiene ge-
Wöhnen

untl

der Les-stigm- Pätlesose oder-studiert-
dikelttok Dr. Joh. Fräser
in dem Bändchen

»Die3lsinrlerliige
Wieviel schwere stunden bereitet es den Eltern, wenn

sie ihr Kind beim Liigen ertappem Dankbar werden
sie daher nach diesem von tiefem Verständnis kiir die
Kindesseele getragenen Bächlein reifen- das ihnen
Ursachen, Ve rhiitunk unFBebnndlunx
der Kinder-läge klar macht

«

Zu beziehen durch:

W. Johne’s Zucht-anmutig Bydgoszcz

rke selbstbestirnmjmgdes Geistes in der psycholos
Art dek Arbeits di?den alten Boden durchskäht Und

bt und den problematischenCharakter der herrschenden

,,. . .Ein sammelwerk von hervorragender Bedeutung. Es ist ein ScjimtnelwcjållctåTxitxiåndetan dem Funkender

Liebe für das Kind; geeint durch die schwungvolle Durchiuhklkns Cl Von
.

g enlommenen Grundidee:

Hex schäerzu erfassen sucht. Das Werk bedeutet einen Mark-

sr bewundsm die UmlassendeFühlungnahme mit

sc ulunzeigerfür Oberst-altem Bnyreutb

Gedtuckt bei A. Dittmann in vxBrombem32774


